
Aspekt beı jeder sıch ıhm bietenden Gelegenheıt unterstrichen, insbesondere be1 se1-
HOr Eröffnungsansprache, der schlußrede SOWIE be1 seiner Predigt 1m felerlichen
Abschlußgottesdienst, der unter Beteiliıgung er Delegationsleıiter zelebriert wurde.
Metropolit Melıton hat In seiner Eröffnungsansprache mehrmals betont, daß „dıese
Konferenz die eine, ungeteilte und heilıge Orthodoxe Kırche repräsentiert‘‘,
daß s1e nach der orthodoxen Ekklesiologie in dıe Institution der Synodalıtät INZU-
ordnen ist ‚„Wiır betonen‘‘ OT ‚„daß diese Konferenz eine rein geistliche
kirchliche Versammlung ist, einberufen 1m Heılıgen eıist, ZU Zeugni1s und
Dienst der Welt, ein geistliıcher eb VO  — höchster kırchlicher Verantwortung.“‘

Dıie nächste, LIL Präkonzihare anorthodoxe Konferenz wıird sıch mıit folgenden
emen befassen:
a) Anpassung der kırchlichen Fastenvorschriften dıe Forderungen der heutigen
Zeıt,

Beziehungen der orthodoxen Kırchen ZUT gesamten christlichen Welt,
C) Orthodoxıie und ökumenische ewegung,

Beıtrag der Okalen orthodoxen Kırchen ZUT Verwirklichung der christlichen dea-
le VO  — Frıeden, Freiheit, Brüderlichkeit und Liebe den Völkern und ZUI Auf-
hebung der Rassendiskriminierungen.

thanasıios Basdekıs

Bericht ber einen Studienaufenthalt in angalore
udındıen VO  — Maı bıs Dezember 1981

Als ich Maı 1981 sıeben Uhr INOTSCHS auf dem internationalen Flugha-
fen VO  — Bombay ankam, begrüßte mich der Immigration Officer mıiıt den
Worten: ,, Very g00d morning thıs morning! hands!” Das WIT
annn fragte CT mich, ob ich ihm mitgebracht hätte, Zıigaretten oder äahnlıch
Gutes Das WarTr nıcht der all Ich beobachtete eine hagere Katze, dıe auf den unbe-
eizten Nachbarschalter SCESPTUNSCH und einen Blıck in dıe en warf

Auf dem Flughafen herrschte diese eıt eın Gedränge und eine Geschäftigkeit
WIe ın einer deutschen großstädtischen Eınkaufspassage späten Samstagvormit-

Kofferträger, Taxıfahrer, Bettler, abholende Familien und eine Handvaoll Re1i-
sende Vieles VO  — dem, W as Indiıen indisch ist, ist auch diesem hypermodernen
nagelneuen Monstrum 1m Norden der Industriemetropole nıcht vorübergegangen.
Eın Teıl indischer Wirklichkeit ist der Gegensatz zwıschen internationalem
Touristik-Publikum und Business-Jet-set einerseıts und den TrOp-outs VO Boden-
satz der brutalen indischen Gesellschaft andererseits, die hoffen, durch Kofferträ-
gerlohn und lTea Money eın weniıg VO CGilanz der fernen wohlhabenden Welt miıtzu-
bekommen, unwissentlich das zurückfordernd, Was ihnen In einer langen Geschich-

imperialistischer und neokolonialer Ausbeutung VO  — jener enteignet wurde und
ırd. Der Gegensatz verallgemeinert siıch 1m Nebeneinander eines hochmodernen,
technologisch fortgeschrittenen, seinen wesentlich geprägten Wohlstand exhıbit1io0-
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nierenden, industriell hochentwickelten und säkularisierten Indıen, dessen OKkOono-
misch und polıtıisch herrschende Elıte sıch aller Annehmlichkeıten des großbürgerli-
chen Lebens erfreut, und des AT  3 gehaltenen Indıen der städtischen Unterschicht
und des überwiıegenden Teıls des ländlıchen Bereıichs, das VON traditioneller-
kultur, dem Fortleben populärer relig1öser Rıtuale und Tabus und einem tiefverwur-
zelten, Aaus dem Kastenwesen genährten fatalıstischen Aberglauben geprägt ist Im
Wirtschaftszentrum Bombay wurde ich mıt beiden Bereichen konfrontiert, eren
unvermittelte Parallelexistenz kaum ahnen läßt, da der ıne auf dem Rücken des
anderen seiıne Blüten treıbt.

Vor Beginn des Semesters United Theological College in Bangalore nahm ich
als Gast der Vollversammlung der Christian Conference of Asıa VO

18 - DE Maı teil Die Konferenz fand in der ersten christlichen Schule Ort, der
Bıshop Cotton Gırls’ School, sSia  9 und ich War für das East-West-Hotel avıisıert
(130, — RS für ine Nacht ohne Frühstück), onnte aber schon 1m Studentenwohn-
heiım des UTIC wohnen. Von Ausnahmen abgesehen areml dıe Delegierten und Be-
obachter der Konferenz ın bester Gesellschaft untergebracht, über das Thema
„Living in Christ ıth People- nachzudenken. Eın eıl der Delegierten u  OIZ
sich vorher z7z.B mıt der Bombay Urban Industrial League fOor Development
einer sozlalen Erkundungsphase. Ihnen blieb vielleicht wenigstens eın er
Nachgeschmack, WEl Ss1€ nach anstrengenden Sıtzungen und Ausschüssen abends
1m Ooyer ihres Fünf-Sterne-Hotels die eisgekühlte Limca durch den Halm

Nach meıiner Beschäftigung mıt kritischen CCA-Verlautbarungen der etzten
ZWanzılg Jahre und tudien 1m Rahmen der an Industrial und Rural 1ssıon

hatte ich die Illusıon genährt, auf ıne Art von Kirche reffen, die den
Rahmen bürgerlichen Christentums und mittleren Business-Konferenzstils
würde. Hıngegen, ich lernte Bischöfe und relig1öse Funktionäre kennen, die ihr Le-
ben ın Asıen gelebt hatten, ohne ZU Asıen der Mehrheit seiner Menschen eın ande-
ICS als verdrängendes Verhältnis bekommen, geschweıge denn analysıeren,
aru mehr als die Hälfte er Südasıaten auf oder unterhalb der „Armutsgrenze*
vegetiert.

Die Konferenz War keineswegs NUur links-verbalradıikal. Die polıtisch-theo-
logischen Gegensätze gingen quer durch die Reihen der Teilnehmer. So konnte ich

einem Nachmiuittag in einer Sektion einen Pfarrer AUus Hongkong arüber klagen
hören, daß die verbale Verkündigung des Wortes und die Zusage der Rechtfertigung
ın reiner Sozlalarbeıit unterzugehen drohe und insofern die Kırche €l sel, iıhre
Mission verfehlen, und 1n einer anderen Sektion einen indischen Miıtarbeiter VOI

IRM eine Theologıie und Praxıs ordern hören, dıe bürgerliche Ideologie ablegt
und die Nöte des Volkes und der unterdrückten Landbevölkerung einbezieht. Dem
„People’s Forum  27  9 einer Assozlation VO  - Aktionsgruppen, die parallel ZUr (C(CCA=
Vollversammlung in der Bishop Cotton OYyS School g wurden eineinhalb
Stunden für eine Demonstratıion auf dem Konferenzgelände und Darbietung 1Im Sif=
zungssaal reserviert. Dıie Absıcht des SPeobles Forum  27 die CCA-Delegierten mıt
den tatsächlichen Anlıegen und authentischen Vertretern der ausgebeuteten ind1-
schen Massen konfrontieren, fand schwachen Wiıderhall. Mır lag der FEindruck
eines Alıbi-Intermezzos nicht fern.

Am nıted Theological College ın Bangalore erlebte ich W1Ie 1im allgemeınen in In-
dıen, hier In konzentrierter Orm eine Begegnung zwıschen chaotischer Spontanel-
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täat und zwanghaftem Bürokratismus. Was davon ‚„KOolonı1ales rbe’’ und Wds davon
Aımmdisch“” ist, VEIMaAaAS ich nicht entscheiden.

Als ich meın Zimmer belegt hatte, wurde mMI1r als erstes nahegelegt, Bettwäsche,
eine atratze, eın Baumwoll- oder Luftkopf{kıssen, einen W assereimer und eın
Schöpfgefäß und gegebenenfalls eın Wasserglas kaufen. Dem Schatzmeister fıel
rechtzeıtig ein, daß mI1r als ökumenischem Stipendiaten ein ökumenischer EeILSatz
mitsamt Handtuch ZU[ Verfügung ste In jedes eıl WarTr GE eingestickt. Die
vielfältigen Funktionen des W assereimers wurden MI1r erst später deutlich, als ich
WIE alle Studenten des Wohnheims der Trockenlegungspolitik des UTC le1-
den begann.

Der Semesterbetrieb des Grundstudiums B.D.), dem ich selbst nıcht teılnahm,
verseizte mich zurück in längst verdrängte Schulzeiten. Die Studenten sSınd In
klassenähnlichen Jahrgangsstufen (von der Orientierungsphase bıs-zum Jahr) OT -
ganısılert, haben aber geringfügige Auswahlmöglichkeit 1Im Vorlesungsprogramm.
Lernen geschieht WI1Ie iın der Schule aufgrund VO  = Sekundärmotivation,
durch Pflichtreferate („assıgnments“‘) und dreimal 1im Jahr Ende der emester
stattfiındende Abschlußprüfungen den Vorlesungen. Die Studenten werden dar-
aufhın CTrZOLCH, ausschließlich auf Druck arbeıten

Im Vorlesungsprogramm (einschlıeßlich M.Ih.) fand ich dıe Fächer „Religions‘‘
(indische niıchtchristliche Religionen), „50Clal Ethics“ (meıst anhand von Probile-
INen der indischen Gesellschaft) und ‚„Recent Theological Tendencies‘‘, ökume-
nische und Driıtte-Welt-Theologie und CHEeETE indische Beıiträge anstanden. Was den
est des rogramms betraf, Wäal das bıttere Ergebnis der anglo-amerıikanıi-
schen Kolonialgeschichte 1Im indıschen Wiıssenschaftsbetrieb. Noch immer ist das

VonNn einer tarken T  10N US-amerıikanischer un: europäischer Ozenten g_
räg Nıemand verläßt das Gelände des Colleges, ohne mıt ar Bultmann, Nıe-
uhr(s), Tillıch, VO  — Rad, Conzelmann, asemann gemacht worden
seiNn und akzeptieren, daß das Wesentliche In der Theologie Von den durch diese
Herren repräsentierten Kreisen und in dem s1e prägenden Kontext verhandelt WOI-
den se1.

Daneben erlebte ich eine Reihe VO Gottesdiensten, die tamulısche und andere
einheimische christliche Folklore und Liturgieelemente aufnahmen, oder anl
Gottesdienstfeiern, deren Ablauf völlıg auf christianisierte Sanskrıittexte oder vedi-
sche Originaltexte abgestellt Wäl, verbunden mıiıt dem Eiınbezug VO Hındu-reli-
g1Öösen Rıtualen mıt Licht- und graphischen Blütensymbolen. Auch WEn ich diese
Felern zuweılen als iremdartige Elemente in einem verwestlichten Kontext
empfand, wurden s1e als der ernstgemeınte Versuch veranstaltet, mıt der umgeben-
den relıg1ösen Kultur In nıcht 1L1LUT abwehrender Auseinandersetzung leben ıne
solche Begegnung bırgt Ambiıvalenzen. Der kirchliche un! der wissenschaftlich-
theologische DZWw Ausbildungsbereich in Südındıen lıeßen mich dıe Übermacht
europäisch-amerikanischer Denkformen spüren, theologisches Urteilsvermögen
und Kriterien ZU Umgang mıiıt der Schriftauslegung prägen und kırchliches Le-
ben und akademischen St11 durchdringen. Wiıe können unter dıesen Bedingungen
„einheimische“ Theologie und authentische Formen VO  — Liturgie anders rangleren
als mıt einem Hauch Von Exotik auf einem ‚„Splelfeld für Experimente‘‘, deren
„SyNKretistische“ Elemente n1ıemanden mehr beunruhigen, indem s1e den and
des ‚„rechtgläubigen‘‘ Geschehens weggelobt werden? Dem entspricht, ausfor-



muherte Entwürfe solcher „einheimıschen“ Glaubensniederschläge als elıtär be-
zeichnen oft untertrieben erscheınt. Die Gesprächspartner dieser Experimente WOCI-
den offenkundig nıcht im volksrelig1ösen Indien der 500 000 Dörfer gesucht, SOIl-

dern In dem der fünfzıg mıt „Dıialog‘‘ befaßten relig1ösen Spitzenintellektuellen.
Das Leben einer kleinen Church of South Indıa und ehemalıgen englisch-

methodistischen Gemeıinde 1n Bangalore brachte mich mıt der Kirchlichkeit der
mittleren bıs gehobenen Miıttelklasse In Berührung. Jugendarbeit mıiıt Pre-Uni-
versity-College-Studenten (unserer gymnasıalen Oberstufe vergleichbar) und Jungen
berufstätigen Sprößlingen reicher Famıiılıen, der hor mıiıt den heiratsfähigen und
jungverheırateten amen der Gemeıinde, der Gottesdiensten derselben gul sicht-
bar neben der Hammondorgel gegenübersaß, sozlaler Arbeıtskreıis miıt einem aufge-
schlossenen Querschnitt VO Sozialarbeiter 1m Slumgebiet über Kindernothilfe-
Heimväter DbIıs ZUT interessierten ‚„‚wohlständigen‘“‘ Hausfrau, die hier Gesprächs-
partnerinnen Z ema „Wıe gehe ich mıt meinem Hauspersonal üm ® findet.
Hauptaktivıtät des Arbeıitskreises Walr eın programmıerter uUrs ZU Ihema „„PO-

and Development‘“, der VO Pfarrer der Nachbargemeinde, Chris Sugden,
mıt John Staley ausgearbeıtet worden War Er sah Besuche in Slums

an VO  — Bangalore, Gespräche mıt Führern VO  — Slumbewohnerinitiatıven, Aaus-

wertende Gruppengespräche, theoretische Eıinheiten und Kontrollsıtzungen VOT
Ich entdeckte Gemeinsamkeıten uUuNnseICcI und der Gottesdienste dieser und anderer

Gemeinden der CSI in Bangalore: eın lıturgisch und einförmiger Verlauf,
der in der Regel noch dem besonderen konfessionellen Hintergrund der jeweilıgen
Kırchen verpflichtet Wr (anglıkanısch, methodistisch, presbyterianisch, ongrega-
tionalıstisch), ggis Prägung durch Spontaneıtät und Ausstrahlung des amtierenden
arrers, Predigten, die siıch polıtische Ausgewogenheıt und theologische ıch-
tigkeıt 1im tradıtionellen Sınn bemühten; mehr als be1 uns nahmen viele dıe Gelegen-
heıt ZU Austausch nach dem Gottesdienst ahr.

Wenn ich dıe Gemeindeebene verlasse, STO. ich in der Innenstadt VO  — Bangalore
auf

„d venture of the CSI for the benefit of the Genera|l Publıic and for the self-
‚upport of institutional ork Iu  — for the benefit of the soclety“‘.  L Die ede ist VON

den Unity Buildings, einem hochmodernen, verkehrstechnisch günstıg gelegenen
Gebäudekomplex, mıiıt dem dıe CSI als Vermieter großen Stils südındısche
Restaurant- und Ladenketten 1Ns Big Business eingestiegen ist Bıs der achtzı-
geCI Jahre sollen sich dıe Unıty Buildings, die auch mehrere kiırchliche Verwaltungen
Uuro der arnataka Central Dıiıocese, SC  Z u.a beherbergen, amortisiert haben,

dann VO reinen ..benefit. ZU „self-support .. .. gelangen.
das CSI Hospital, dessen anagement insbesondere 1m Jahre 981 durch seine

Skandalpolitik Aufmerksamkeıt auf sich ZOg, 7z.B durch die fristlose Entlassung e1-
HET ruppe VO Angestellten, die sıch gewerkschaftlich organısleren wollten und, el-
18591 Tag bevor ıne VO ihnen Unterernährung starb, noch Demonstrations-
ZUg des „People’s Forum“ VOT der CCA-Vollversammlung teilnahmen

Ich erlebte einen Abschnitt AdUus der Geschichte der Karnataka Central Diocese,
dıie 1m Begriff Wal, sıch unfter der kommissarıschen Leitung VO  — andran e1-
nenNn uen Bischof geben. Der endliıch gewählte, nıcht aber eingesetzte tamulısche
Bischof der Jaffna Diıo0cese 1m Norden Sr1 Lankas, die ZUT CSI gehört, mußte erle-
ben, daß die Kannadıga-Fraktion alle Miıttel se1in Kkommen mobilısıierte, die
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Außenwände des Dıozesanbüros mıt kämpferischen Parolen schmückte und die sich
dem Bürogebäude nähernden tamulischen Miıtarbeiter tätlıch angrıffen, VO  — unNner-
bittlichen Gremienkämpfen schweıigen. Der Konflıkt reichte eıt über dıe lıngul-
stische Spaltung hinaus und drückte Generationsspannungen und den Kampf
verschlıedene Konzepte VO  e Kirchenleitung aus

Auf dieser Ebene kirchlicher Aktıvıtät habe ich mehr Enttäuschendes als Bere1i-
cherndes erlebt. Alle Gruppenkonflıkte, polıtıschen Konfrontationen und nteres-
senkämpfe, dıe eine westdeutsche Kırche durchlebt, sınd auch hier präsent Der
mgang mıiıt Macht, se1 Ss1e ökonomisch oder polıtisch, In einer Kırche der
„Driıtten Welt‘* nıcht weniger problematisch Aaus als beı1 uns.

Die Anlage des Uniıted Theological College mıt einer Mauer rund das College-
gelände un! einem Tag und Nacht bewachten Eın- DZW Ausgang schlıen mMI1r eiwas
Typisches haben für den Umgang mittelständischer indıscher Christen mıt der s1e
umgebenden gesellschaftliıchen Wiırklichkeit. Das hielt miıich nıcht davon ab, acht
Jage lang mıt Sozlalarbeitern AQus Tamıl Nadu In Dörfern 1m OT Arcot Dıstrict

leben und mıt Landarbeitern und Führern der Bauernbewegung sprechen, dıe
durch die Gruppe el1x Sugirthara) (Madras angestoßen worden ist Wır schlie-
fen In Lehmhütten auf Strohmatten, alßen €1s mıt Bohnen oder Dal und diskutier-
ten tıef In dıe ächte hineıin. Die Bauern, meılst Harıjans, wWaren erst ım A
fangsstadium einer Bewultwerdung, W1e hre Ausbeutung in verschiedenen Diımen-
sionen durch dıe Landbesıitzer un:! eudalen Landlords passıert. Einige froh,
durch Arbeıtskämpfe ıne geringfügige Annäherung den gesetzlichen Mindest-
ohn erreichen, andere wollten das Land, das S1ie seIit Jahren oder seıt (Gjeneratı1ıo-
19501 hohen Pachtabgaben bebauten, ndlıch auch selbst besitzen. Fischer dus
den Küstendörfern südlıch VO  —_ Madras veranstalteten eiıne Demonstration und
Kundgebung 1n einer zentral gelegenen Kleinstadt. Sie irugen Forderungen nach
zialer Sıcherung, Garantıie von Fischpreisen VOT un formierten Kandidaten-
uDDpCNH für die ZU ersten Mal seılit zehn Jahren in Tamıl Nadu wıeder anstehenden
Panchayat-Wahlen (23 un! 29.12.19819:; Der zuständige Minıster Adus Madras CI-
schien Ankündıgung nicht, omıt dıe Veranstaltung einen Hauptzweck VCI-
fehlte. In einigen noch völlig unpolitisierten Gegenden helfen die Miıtarbeıiter der
„Assoclatıon for the Rural Poor’? ın Dörfern bel der Erstellung VO Tunnen oder
Hütten, Was für Ss1e den Stellenwert eiıner behelfsmäßigen Vorstufe ZUFE gewerk-
schaftlichen Organisierung der Bauern und Landarbeıiter hat Ich habe wiederholt
vergeblich die rage angeschnitten, diese ewegung W1e viele andere Basıs-
bewegungen auf dem and oder Slumbewohnern isoliert VOTr sıch hiınarbeitet

allerdings mıt dem Zıel, eines ages den ganzen Bundesstaat abzudecken
den Kontakt und dıe Zusammenarbeit mıt den großen Linksparteien des Lan-

des suchen und sich damıiıt in nationale un! insofern stärkere Strukturen der indiı-
schen Arbeiterbewegung einzubinden. „Parte1‘, welcher Farbe auch immer, gilt
meıst als Symbol für Vetternwirtschaft, Machtkampf als Selbstzweck und KOTrTUuD-
tıon Steht dahinter diıe NngsT, z.B durch Anschluß eine der beiden kommunisti-
schen Parteien, CPI oder CPI M)), kıirchliche Entwicklungshilfegelder verliıeren,
die sıch auf eben jene (ıdeologisch ‚„„sauberen ” und 1Ur der ‚„Basıs”’ verpflichteten)
small-scale-Projekte konzentrieren?

Im Julı/August wurden in und Bangalore mehrere hundert Menschen pfier
VO  — schwarz gebranntem Alkohol, der durch alsche bıllıgere Zusammensetzung
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langsam wıirkenden Gift geworden Wal. pfer Waren Slum- und Gehsteigbe-
wohner, Arbeıtslose und andere TrOop-Oouts, die im Alkohol, der meıst ihr einz1ges
Geld kostete, ihre ]I1räume von einem anderen en ertränkt hatten

Zur selben eıt half dıe Bombay dem Elend selbst eın weniıg nach, indem S1e
eines Morgens VOI der ämmerung eiwa avemen! Dwellers VO  > Straßen,
Gehsteigen und Plätzen vertrieb und iın bereıtgestellten Bussen 1n ihre „Heimatdör-
fer zurücktransportierte””. Be1l der Vertreibung und auf dem Iransport tarben Mült-
ter und Kınder be1l der Entbindung, kamen andere Kleinkinder und Erwachsene 1im
Gedränge oder irugen schwere Verletzungen davon und verloren viele Menschen
das Wenige, Was s1e noch hatten. Die Regierung argumentierte, dıe meıisten VO  — ih-
neN könnten in der Stadt ohnehiıin niıcht überleben, allerdings: 53% der Vertriebenen
verdienten selbständig, 38R % Lohnarbeıter, gut 57 bettelten und LUr 1,7%

ganz ohne Arbeıt. Die Säuberung stand 1m Rahmen des VO  —_ San]jay Gandhı
angestoßenen „CI1ty Beautification rogramme” und der Erweıiıterung VO  — elebten
Verkehrsstraßen.

Schon bald bald nach meı1iner Ankunfit stieß ich verschıedenen Stellen auf Ent-
würfe einer indischen kontextuellen Theologie, die versucht, dıe SOZ10-
ökonomischen Bedingungen, denen s1ie steht, kritisch 1n die Reflexion eINZU-
beziehen und auf Gesellschaftsveränderung drängen Dieser theologische ren
der sich seIlt der siebziger Jahre verstärkt, geht besonders VOIN südındıischen
Jesuiten aus Sıe nehmen iıhre Einflüsse Aaus der Auseinandersetzung mıt latein-
amerıikanıscher un! südostasıatıscher Befreiungstheologie, aus der Studentenbewe-
gung und Aaus dem ‚UuCIl Prozeß, der dıe Ecumeniıical Assocıatıon of Third
World Theologians in Gang gekommen ist Besonderes Interesse gılt einer Neuimnter-
pretation des Lebens und der Botschaft Jesu nach den synoptischen Evangelıen,
während das Alte l1estament und die Befreiungsgeschichte Israels AdUus Agypten 1m
Unterschied ZUI lateinamerıkanıschen Befreiungstheologie ın Indien ıne sehr ger1in-

Rolle spielen.
Sebastıian Kappen, dessen uch 9  EeSUS and Freedom ” VO Vatıkan zensıert

wurde, versucht, Orlentiert einer entmythisıerenden Interpretation des hıstorI1-
schen Lebens und Todes Jesu und seiıner Assozıation mıt den Armen, Entrechteten
und ‚„Unreinen” Israels ıne Theologıe umfassender Befreiung Aaus polıtıschen, Ööko-
nomischen, kulturellen und relig1ös-rıtuellen Zwängen entwerten. Seine polıtı-
schen Vorstellungen nähren sıch AdUus marxıstisch interpretlierten TIradıtionen Aaus der
Sarvodaya-Bewegung und laufen auf einen dezentralen basısdemokratischen SOz1a-
lısmus hinaus. In ıne ähnlıche Rıchtung stoßen Samuel ayan, eorge Soares-
Prabhu und aul de la Guerivliere VO  Z John Desrochers greift auf hre Erkenntnisse
zurück, stellt seine Jesus-Interpretation (:Chr1st the Lıberator’”’) aber stärker untfer
ıne Kreuz und Auferstehung einschlıießende christologische Perspektive. Daneben
en die AUus gesellschaftlıcher Praxıs hervorgegangenen edanken VO Felıx Su-
girthara) und dıe theologische Reflexion der Ereignisse die Chalıbasa-Bewegung
Von Robert Currie. In der St John’s Gemeinde iın Bangalore greifen die beiden
Pfarrer Vinay Samuel und Chriıs Sugden (letzterer N England), dıe ın der evangeli-
kalen ewegung aktıv sınd, Impulse einem ganzheıtliıchen Verständnis des Neuen
Testaments auf und versuchen s1e 1m Sinne einer bıblıschen Hermeneutik weıterzu-
denken. iıne der internen auslösenden Kräfte solcher polıtischen Theologıie 1ın In-
dıen ist dıe Theologıe VO Thomas, der versuchte, asılıatiısche antıkoloniale
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und nach sozlaler Gerechtigkeıit strebende Revolutionen als Wirkungsfeld Christı
begreifen und damıt auch Polıitik und säkulare ewegungen als Betätigungsfeld für
indıische Christen öffnen

Meıne Ontiakte haben miıich einer Reihe von Aktionsgruppen 1m Norden VO  —
'amıl Nadu, üdrand VO  — ndhra Pradesh und In und Mangalore est-
Küste) und Bangalore geführt, die Je nach konzeptioneller Ausrichtung kırchlich
sofern ihre treiıbenden Chrısten waren) akzeptiert und gefördert oder abge-
stoßen bzw mıiıt Repressalıen edacht werden (Versetzung, Laisıerung, Auswelsung
VonNn Ausländern). Viele Pfarrer und Priester en egonnen, iın und außerhalb der
Kırche polıtiısch arbeıten und polıtısch-theologisch denken. Zu ihnen gehören
viele, dıe sich bewußt außerkirchlichen Bewegungen oder einer der kommunistı-
schen Parteijen angeschlossen haben, eıl s1e der Einsicht gelangten, daß die ind1-
schen Kırchen nach ihrem tradıtionellen Verhalten urteiılen nıcht den Kräften
zurechnen sınd, dıe sich einer die herrschenden ausbeuterischen und unterdrücker 1-
schen Verhältnisse beseitigenden Umwälzung ZUTLE Verfügung stellen werden. Kırche
in Indiıen als solche in ihrer Miınderheitssıtuation (ca welst die Tendenz auf
(wıe auch ihr Verhalten 1mM Notstandi zeigte), sich ihres Überlebens
und ihrer Selbstbehauptung willen dem Status qUuUO VOoNn ihrer geneigten Seıite Zze1-
SCH

In diesem kurzen Bericht konnten lediglich ein1ıge Themen der vielfältigen TIa  R
N}  n, denen ich in Indien ausgesetzt W assoOzlativ angerissen werden. Viele Pas-

ge: desillusiıonıcerend oder bıtter klıngen. 1es legt nicht zuletzt meınen
sehr kritischen Gesprächspartnern In Indien, die MIr eine nalve und schnell emot10-
nal vereinnahmende Auseimandersetzung mıt der dortigen Wiırklichkeit Vvon VOIIN-
herein verstellten. Slie haben MIr be1 dem Versuch geholfen, nıcht einer falsch VeI-

standenen, eNnn unanalytıschen, Offenheıiıt frönen, sondern meınem mMI1r nOTL-
wendig fremd bleibenden indıschen Alltag kritisch und dialogfähig begegnen.

Ulrich Dehn
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